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meistens sind 
die mütter die 

entführer
Was die Rechtsanwältin zu 

diesem Fall sagt

Sind es eher Mütter oder 
Väter, die ihre Kinder ent­
führen? Es sind sehr oft die 
Mütter, auch wenn die meis-
ten Menschen denken, es sei 
andersherum. Von entführen-
den Männern wird ja oft in 
der Presse berichtet. Doch: 
Laut Schätzungen war der 
Täter in 80 Prozent aller Ent-
führungsfälle die Mutter.

Was genau gilt als Kindes­
entführung? Kindesentfüh-
rung liegt vor, wenn ein Eltern-
teil das gemeinsame Kind 
dauerhaft in ein anderes Land 
bringt und das (Mit-)Sorge-
recht des Partners dabei igno-
riert.

Was sind die Auslöser von 
Kindesentführungen? Meist 
kommen mehrere Faktoren 
zusammen: Der Entführer hat 
mangelndes Vertrauen in die 
Eltern-Qualitäten seines Ex-
Partners, in das Rechtssystem 
des Landes, Angst, das Kind 
nie wieder zu sehen, keine Zu-
kunftsperspektiven oder ist 
sehr gekränkt. Viele denken, 
dem Kind ginge es bei ihnen 
viel besser. Dabei ist so eine 
plötzliche Entwurzelung für 
das Kind traumatisch. Es kann 
sich oft nicht einmal verab-
schieden.

Wie sollte ich reagieren, 
wenn mein eigenes Kind 
entführt wird? Auf keinen 
Fall „zurückentführen“! Das 
Beste ist, sich einen Überblick 
über die Möglichkeiten zu 
verschaffen. Entscheidend 
sind Fragen wie: In welches 
Land wurde Ihr Kind ge-
bracht? Sprechen Sie die Spra-
che? Wenden Sie sich an uns 
(www.zank.de). Wir überlegen 
dann gemeinsam, was getan 
werden kann.

Gabriele Scholz ist Leiterin 
des Int. Sozialdiensts, der Zen­
tralen Anlaufstelle für grenz­
überschreitende Kindschafts­
konflikte und Mediation.

Eduardo willigte ein, 
dass die Kinder einmal im 
Jahr zu ihrer Familie 
nach Deutschland dürfen, 
er würde dafür eine Voll­
macht erteilen und die bra­
silianischen Kinderpässe 
verlängern. Es klang alles gut 
geregelt, doch einen Monat 
später wollte Eduardo nichts 
mehr von den Abmachungen 
wissen. Er redete nicht ein­
mal mehr mit Beatrice. Alle 
Fragen musste ihre Anwältin 
seiner Anwältin via Tele­
gramm mit Rückschein schi­
cken. Kurz darauf „begann 
sein großes Schweigen. Kein 
Wort zu mir bis heute.“

Inzwischen hatte Beatrice 
einen neuen Freund, den 
Amerikaner Matthew. Er flog 
alle zwei Monate nach Rio, 
half liebevoll mit den Kin­
dern. „Wir beschlossen zu­
sammenzuziehen“, sagt Bea­
trice zu CLOSER. In Europa. 
Sie stellte vor Gericht einen 
Antrag auf Ausreise und Än­
derung des Besuchsrechts. 
Eduardo könne die Kinder 
zweimal im Jahr in Europa 

oder seiner Heimat sehen. 
Das Gericht bestellte ein 

Gutachten. Doch die zustän­
dige Sozialarbeiterin war 
gegen die Ausreise, u. a. weil 
es in Deutschland keine Kin­
dermädchen gäbe. Die ver­
antwortliche Richterin war 
krank, nichts wurde ent­
schieden. 

Auf Anraten der Anwäl-
tin heirateten Beatrice und 
Matthew 2009 in Deutsch-
land. Doch bei Beatrice’ 
Rückkehr war die Richterin 

immer noch krank. Das 
ewige Warten zerrte an den 
Nerven der kleinen Familie: 
„Wir waren dauernd dabei, 
Abschied zu nehmen, weil 
wir dachten, jetzt können 
wir fahren. Die Kinder konn­
ten nur Freundschaften auf 
Zeit schließen“, so Beatrice 
im CLOSER-Gespräch.

In Rio de Janeiro zu leben 
schien immer schwieriger. 
Beatrice’ Vermieter wollte 
die Wohnung verkaufen, die 
Kosten der deutschen Schule 

wurden zu hoch, und die 
zwei Mädchen kamen auf 
eine heruntergekommene 
Waldorf-Schule am Rand ei­
nes Armenviertels. Beatrice 
wollte nur noch in ihre alte 
Heimat zurück.

Weil sich in puncto Ausrei­
seantrag nichts bewegte, riet 
ihre Anwältin zu einem trifti­
gen Besuchsgrund in Deutsch­
land. Als die deutsche Oma 
ihren 90. Geburtstag feierte, 
war die Gelegenheit da. Ein 
Gericht bewilligte den Be­
such. Im Juli 2010 kam die 
kleine Familie in Cuxha-
ven an – und kehrte nie 
wieder zurück.

Fast alles mussten die drei 
in Rio de Janeiro zurücklas­
sen: darunter 2.000 Bücher, 
selbst gemalte Bilder, Klei­
dung. Ihr altes Leben musste 
in nur zwei Koffer passen.

Erst nach fast einem Jahr 
stellte Eduardo Antrag auf 
Rückführung seiner Kinder. 
Damit war es offiziell: Bea­
trice Schilling hatte ihre 
Mädchen nach den Bestim­
mungen des Haager Kindes­

entführungsabkommens 
(HKÜ) entführt. 

Das Amtsgericht und Ober­
landesgericht Celle wiesen 
den Antrag des Vaters ab, 
weil die Kinder unbedingt 
bei der Mutter bleiben woll­
ten. Bitter: Das Familienge­
richt in Rio übertrug das al­
leinige Sorgerecht dem Vater! 
Der Oberste Gerichtshof in 
Brasilien erkannte die Celler 
Entscheidungen nicht an – 
international ein einmaliger 
Fall.

„Für Eduardo geht es ums 
Prinzip“, sagt Beatrice heute. 
„Das hat er auch gesagt. Bei 
seinem Arbeitspensum könn­
te er sich um Clara und Emily 
gar nicht kümmern.“ 

Den Kontakt zu den Kin­
dern will sie ihm aber nicht 
verbieten: „Er kann auch 
jetzt nach Cuxhaven kom­
men, das Auto haben, mit 
den Kindern Ferien machen. 
Ich würde mich an den Rei­
sekosten beteiligen.“ 

Sie weiß, der Vater fehlt 
den Mädchen, der Umzug 
hat sie mitgenommen. 

„Beide Kinder haben große 
Verlustängste. Aber sie kön­
nen Erinnerungen miteinan­
der teilen und aufarbeiten. 
Clara ist sehr ehrgeizig ge­
worden, immer Klassenbes­
te. Emily mag keine Verän­
derungen mehr, hätte am 
liebsten immer 
die gleiche Leh­
rerin, das glei­
che Essen, glei­
che Kleid.“

Beide lieben 
ihren Vater, der 
jeden Sonntag 
um 19 Uhr an­
ruft. „Egal, wo 
wir sind, wir 
rennen vor sie­
ben nach Hause“, 
sagt Beatrice. 
„Für Eduardo haben sich die 
beiden aber nicht weiterent­
wickelt. Er schickt immer 
noch rosa Kleidchen. Am 
Telefon fragt er schematisch, 
fast roboterhaft. Richtig er­
zählen können die Kinder 
ihm nichts.“ 

Beatrice arbeitet als Jour­
nalistin, ist Pressesprecherin,  Jürgen Blume

�geschenke 
vom papa �Seit 
ihrer Entfüh­
rung haben die 
Töchter nur 
noch einmal die 
Woche telefo­
nischen Kontakt 
zu ihrem Papa in 
Rio de Janeiro. 
Er schickt ihnen 
brasilianische 
Comics zu. 
Dafür können 
Emily (u. l.) und 
Clara (r.) jetzt 
viel mehr Zeit 
mit Oma Bärbel 
(M.) verbringen.

�ewiger kampf �Der Rechtsstreit um die Kin­
der scheint kein Ende zu nehmen. Momentan 
kann Beatrice nicht einmal nach Brasilien rei­
sen – sie könnte dort ihre Töchter verlieren.

�neue familie �Mit Matthew Randall 
(M.), dem neuen Mann ihrer Mutter, 
verstehen sich die Mädchen gut.

hilft Flüchtlingen. Zu ihrem 
Mann, der in England arbei­
tet, kann sie nicht ziehen. Sie 
darf zwar – außer nach Bra­
silien – überallhin reisen, 
aber als Wohnsitz ist nur 
Deutschland sicher. Das 
Haager Kindesentführungs­

abkommen hält 
sie für nicht an­
gemessen. „Es 
geht von gleichen 
Rechtsverhältnis­
sen in allen Län­
dern aus. Aber 
ein Prozess, der 
hier drei Monate 
dauert, dauert in 
Brasilien vier bis 
sechs Jahre.“

Bis heute ist 
die rechtliche 

Situation der Familie 
nicht ganz geklärt. Doch 
immerhin: Clara und Emily 
haben sich in Cuxhaven ein­
gelebt. Gut, das Watt ist nicht 
die Copacabana, aber dafür 
haben sie jetzt Oma Bärbel 
und jede Menge neuer 
Freunde. 
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nach Cuxha-
ven kommen, 
mit den Kin-
dern Ferien 

machen!
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�rio de janeiro �Acht Jahre lebte Be­

atrice mit Eduardo (Name geändert) 

(u. r.) hier, bekam zwei Töchter.

Früher 

in brasilien
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